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D
Vorwort des Autors

ie Motivation zum Schreiben dieses Buches geht auf
mein Interesse zurück, zu verstehen, warum in Deutschland
1933 mit der NSDAP eine radikal antisemitische Partei die
Macht erobern konnte. Unmittelbar mit dem Machtantritt
der NSDAP wurden Juden ausgegrenzt, entrechtet und
vertrieben. Im zweiten Weltkrieg entlud sich der Judenhass
der Nazis schließlich im Holocaust, dem Massenmord an den
europäischen Juden. Was waren aber die Gründe, warum ein
fanatischer Antisemit wie Hitler 1933 zum Reichskanzler
ernannt wurde und in kurzer Zeit die Weimarer Republik
demontieren konnte? Welche Rolle spielte hierbei der
Antisemitismus? Waren die Wähler Hitlers vor allem
Antisemiten und gaben ihm deshalb ihre Stimme? Welche
Bedeutung hatte also der Antisemitismus für die
Machtübernahme durch die Nazis? Wenn man eine Antwort
auf diese Fragen finden will, muss man sich heute durch
eine kaum zu übersehene Fülle von Fachliteratur zur
Geschichte der Weimarer Republik und zum Antisemitismus
lesen. Die zentrale Frage nach dem Zusammenhang
zwischen der Wahl Hitlers und antisemitischen Haltungen in
der Bevölkerung ist dabei bisher m. E. nicht befriedigend
behandelt worden.

Dieses Buch gibt nun für den historisch interessierten
Leser in einer leicht zugänglichen und kompakten
Darstellung einen Überblick zu den Ursachen der
nationalsozialistischen Machtübernahme und des Einflusses
antisemitischer Strömungen in Deutschland. Im ersten Teil
des Buches wird in einem historischen Rückblick die
Entstehungsgeschichte der Judenfeindschaft von der Antike
bis zur Herausbildung des modernen Antisemitismus im 19.



Jahrhundert beschrieben. Dabei wird gezeigt, dass es sich
beim modernen Antisemitismus keineswegs um eine
geschlossene Ideologie, sondern um ein Sammelsurium
unterschiedlicher judenfeindlicher Aussagen und
Begründungen handelte. Die Elemente des
Rassenantisemitismus, die sich die Nazis später zu Eigen
machten, waren bereits vor dem ersten Weltkrieg voll
entwickelt. Im zweiten Teil des Buches wird der Aufstieg der
NSDAP in der Weimarer Republik nachgezeichnet, und es
werden die Gründe untersucht, die der Antisemitismus
hierbei gespielt hat. Dabei wird ein differenziertes Bild
antisemitischer Haltungen in der Weimarer Gesellschaft
gezeigt und untersucht, welche Gruppen in besonderer
Weise durch antisemitische Einstellungen in Erscheinung
traten. Im Hinblick auf die Reichstagswahlen seit 1928 wird
untersucht, welche Motive vor allem zur Wahl einer extrem
antisemitischen Partei wie der NSDAP geführt haben. Im
Mittelpunkt steht hierbei die Frage, welche Verbindungen
sich zwischen Wahlmotiven und antisemitischen Haltungen
ableiten lassen. In einer Zeit des wiedererstarkenden
Antisemitismus kann das Buch durch die Schilderung
historischer Fakten auch Fehleinschätzungen historischer
Vergleiche der Weimarer Republik mit dem heutigen
Deutschland vorbeugen und hierdurch Maßnahmen zur
Verteidigung der Demokratie auf eine bessere Grundlage
stellen.

Ich danke meiner Frau Ulrike Walden für die redaktionelle
Bearbeitung des Textes und für viele hilfreiche Anregungen
bei der Fertigstellung des Manuskriptes.



S
Einleitung

A- und SS-Männer haben sich vor dem Berliner Kaufhaus
Wertheim aufgebaut. Sie halten ein Plakat: „Deutsche wehrt
Euch. Kauft nicht bei Juden!“1. Solche Bilder findet zuhauf,
wer in eine Suchmaschine das Stichwort „Judenboykott
1933“ eingibt. Am 1. April 1933 wurden in Berlin und allen
anderen deutschen Städten jüdische Geschäfte boykottiert.
Entsprechende Aufrufe der Nationalsozialisten hatte es in
Deutschland schon lange vor 1933 gegeben.2 Doch dies war
der erste Boykott, den eine deutsche Regierung angestoßen
und umgesetzt hatte. Wenige Wochen zuvor, am 30. Januar
1933, war Adolf Hitler, der Führer der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP), vom Reichspräsidenten
Paul von Hindenburg zum Reichskanzler und Chef einer
neuen Regierung ernannt worden.

Es handelte sich um eine sogenannte Präsidialregierung,
wie sie seit 1930 üblich war. Sie hatte keine Mehrheit im
Reichstag, dem deutschen Parlament, sondern wurde vom
Reichspräsidenten auf der Grundlage eines besonderen
Artikels in der Verfassung der Weimarer Republik eingesetzt.
Bei der letzten Reichstagswahl am 6. November 1932
hatten die Nationalsozialisten einen Rückgang ihres
Stimmenanteils von 37,4 % im Juli 1932 auf nunmehr 33,1
% hinnehmen müssen. Die Regierung war im Wesentlichen
eine Koalition aus Nationalsozialisten und Vertretern der
nationalkonservativen Deutsch-Nationalen Volkspartei
(DNVP), ergänzt um andere Personen aus dem
rechtskonservativen politischen Spektrum. Der Anteil der
DNVP bei der Wahl im November 1932 betrug 8,8 %.

Anfangs nahmen Nationalsozialisten nur wenige
Ministerämter ein. Im Laufe der Zeit wurden aber immer



mehr Nationalkonservative durch Nationalsozialisten
ersetzt, und schließlich würde nur noch eine Partei an der
Macht sein. Direkt nach Bildung der neuen Regierung
begannen die Nationalsozialisten, massiv gegen ihre
politischen Gegner, insbesondere die Kommunisten und die
Sozialdemokraten, vorzugehen. Eine Entmachtung des
Reichstags sollte dies erleichtern. Schon am 1. Februar 1933
erwirkte Hitler vom Reichspräsidenten die Auflösung des
Reichstags und die Ansetzung von Neuwahlen für den 5.
März 1933.3 Indem das Parlament für sieben Wochen
ausgeschaltet wurde, konnte durch Notverordnungen regiert
werden. „Auf dieser scheinlegalen Grundlage erfolgten die
scharfe Einschränkung der Presse- und Meinungsfreiheit (4.
Februar), die endgültige Gleichschaltung Preußens (6.
Februar), die Aufhebung der Grundrechte (28. Februar) und
die staatsstreichartige Unterwerfung der noch
widerstrebenden Länder nach den Wahlen vom 5. März.“4
Die Wahlen vom 5. März brachten für die NSDAP einen
Zuwachs der Stimmen auf 43,9 %. Da die DNVP 8 % erreicht
hatte, gab es nun sogar eine knappe Parlamentsmehrheit.
Aufgrund der nationalsozialistischen Repressionen kann
diese Wahl aber kaum mehr als frei bezeichnet werden.
Denn nach einer Brandstiftung im Reichstag war am 28.
Februar 1933 der Ausnahmezustand verhängt worden. Für
diese Tat wurde (fälschlicherweise) die Kommunistische
Partei Deutschlands (KPD) verantwortlich gemacht, deren
Funktionäre und Mitglieder verfolgt und inhaftiert wurden.
Auch durfte die KPD ihre in der Wahl am 5. März
gewonnenen Parlamentsmandate (12,3 %) nicht einnehmen.
Zentrale Grundlage für die nationalsozialistische Diktatur
war das Ermächtigungsgesetz vom 24. März 1933, dem alle
im Reichstag verbliebenen Parteien mit Ausnahme der
Sozialdemokratischen Partei (SPD) zustimmten. Das
Ermächtigungsgesetz verschaffte Hitler und seiner
Regierung die Möglichkeit, dauerhaft Gesetze ohne



Zustimmung des Parlaments in Kraft zu setzen. Bis zum
Sommer 1933 wurde die Einparteienherrschaft
durchgesetzt, und alle Parteien außer der NSDAP waren
aufgelöst.

Der Boykott der jüdischen Geschäfte am 1. April 1933
zeigt, dass sich das Regime – noch mitten im Kampf gegen
andere Parteien und missliebige Verbände und
Gewerkschaften – schon frühzeitig auf die Juden einschoss.
Als Vorwand benutzte es Proteste jüdischer Organisationen
in Großbritannien und den Vereinigten Staaten, welche die
antijüdische Haltung der neuen deutschen Regierung scharf
kritisierten und mit einem Boykott deutscher Waren drohten.
Organisationen der Juden in Deutschland hatten sich
allerdings gegen solche Pläne ausgesprochen.

Der Boykott der jüdischen Geschäfte am 1. April 1933
erstreckte sich auch auf Praxen von Ärzten und
Rechtsanwälten. Deutsche sollten sich nicht mehr von
jüdischen Ärzten behandeln und von jüdischen Anwälten
beraten lassen. Es kam auch zu Terrorakten der SA, eines
paramilitärischen Verbandes der NSDAP. Schaufenster
wurden eingeschlagen und jüdische Inhaber misshandelt.5

Der Boykott wurde nach dem 1. April beendet. Er war aber
nur der Anfang einer Kette von Maßnahmen, mit denen die
Nationalsozialisten von nun an die jüdische Bevölkerung
drangsalierten. „In den nächsten Jahren wurden die Juden
mit einer Flut von über 2000 Gesetzen und Verordnungen in
beispielloser Weise wirtschaftlich ausgeplündert, sozial
ausgegrenzt, aus dem Lande getrieben, moralisch diffamiert
und vielfach physisch bedroht“6. Bereits am 7. April 1933
wurden mit dem „Gesetz zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums“ rechtliche Schritte eingeleitet, um
Juden aus dem öffentlichen Dienst zu drängen. Nach dem
als „Arierparagrafen“ bekannten § 3 des Gesetzes konnten
Beamte „nicht arischer“ Herkunft aus dem Dienst entlassen
oder vorzeitig in den Ruhestand versetzt werden.7. Hierzu



genügte es, einen jüdischen Großelternteil zu haben.
Ausgenommen wurden nach einer Intervention von
Reichspräsident Hindenburg allerdings jene, die schon vor
August 1914 beamtet waren, im 1. Weltkrieg in der
deutschen Reichswehr gekämpft hatten oder deren Väter
oder Söhne für Deutschland gefallen waren. Diese
Einschränkung wurde allerdings zwei Jahre später
aufgehoben.

Zwar waren von dem neuen Gesetz zunächst nur rund
2.500 Personen betroffen. Doch es bildete die Grundlage für
andere rechtliche Regelungen, mit denen Juden aus vielen
weiteren Berufen entfernt werden sollten. So diente das
„Gesetz über die Zulassung zur Rechtsanwaltschaft“,
gleichzeitig mit den Neuregelungen im öffentlichen Dienst
erlassen, dazu, Juden mit rechtlichen Mitteln den
Anwaltsberuf zu verschließen.8 Mit dem Schriftleitergesetz
im Oktober 1933 gab es Berufsverbote für jüdische
Journalisten.9 Auch die Berufsausübung von jüdischen
Ärzten wurde erschwert, indem ihnen teilweise die
kassenärztlichen Zulassungen entzogen wurden. Ebenfalls
ergriffen auch nicht-staatliche Institutionen wie die
evangelische Kirche schon bald judenfeindliche
Maßnahmen. Im September 1933 beschloss die
Generalsynode der preußischen Union der evangelischen
Kirche, dass „Nichtarier“ (also Christen jüdischer
Abstammung) weder Pastoren noch kirchliche Beamte sein
dürften10 . Entlassen wurden auch „Arier“, wenn sie mit
einem Ehepartner verbunden waren, der jüdischer Herkunft
war.11

Bereits zwei Jahre nach der Machtübernahme durch die
Nationalsozialisten wurde die Ausgrenzung der Juden aus
der Gesellschaft auf eine eindeutige rechtliche Grundlage
gestellt. Hierzu wurden im September 1935 die
sogenannten Nürnberger Gesetze erlassen.12 Mit dem
„Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der



deutschen Ehre“ („Blutschutzgesetz“) und dem
Reichsbürgergesetz wurden Juden vollständig entrechtet.
Das Blutschutzgesetz stellte den außerehelichen
Geschlechtsverkehr zwischen Juden und Nicht-Juden als
„Rassenschande“ unter Strafe. Ehen zwischen
„Deutschblütigen“ und Juden durften nicht mehr
geschlossen werden. Verboten wurden auch Ehen zwischen
„Deutschblütigen“ und anderen nicht als arisch geltenden
Gruppen wie „Schwarzen“ und „Zigeunern“. Mit dem
Reichsbürgergesetz erhielten Juden einen besonderen
rechtlichen Status. Sie waren zwar noch deutsche
Staatsbürger, aber eben keine „Reichsbürger“. Nur wer
diesen neu geschaffenen Status innehatte, durfte volle
politische Rechte beanspruchen. Damit konnten Juden
generell kein öffentliches Amt mehr ausüben, und es wurde
ihnen das Wahlrecht entzogen. Da es in der Vergangenheit
häufig Eheschließungen zwischen Juden und Nicht-Juden
gegeben hatte und viele Juden auch zum Christentum
konvertiert waren, musste in Verordnungen zu den Gesetzen
definiert werden, wer nun eigentlich als Jude zu gelten
hatte. Hierzu wurden die Bezeichnungen „Voll-, Halb- und
Vierteljude“ eingeführt. Maßgeblich war dabei immer der
Glaubensstatus der Großeltern. Als „Volljuden“ galten dabei
Menschen mit mindesten drei jüdischen Großeltern.

In der Folgezeit wurde das Leben für Juden in Deutschland
immer unerträglicher. Ärzte und Rechtsanwälte durften gar
nicht mehr praktizieren, und jüdischen Firmen wurde die
Existenzgrundlage entzogen.13 Alle Juden erhielten jüdische
Zwangsvornamen. Männer mussten als zweiten Vornamen
„Israel“ und Frauen „Sarah“ annehmen, und in ihrem
Reisepass wurde ein rotes „J“ eingetragen14. Die
Ausgrenzung wurde in allen gesellschaftlichen Bereichen
sichtbar. Juden wurde zum Bespiel der Besuch von
Badeanstalten untersagt, und auf Parkbänken stand „Nur für
Arier“15. Im November 1938 wurden die Juden schließlich



mit der sogenannten Reichskristallnacht von einer
landesweiten Terrorwelle erfasst. Nachdem von einem Juden
ein Attentat auf den Legationssekretär der Deutschen
Botschaft in Paris verübt worden war, ordnete die deutsche
politische Führung Pogrome an. Verübt wurden sie von SA,
SS und auch Teilen der deutschen Bevölkerung.16 Mehr als
1.000 Synagogen und 7.500 jüdische Geschäfte wurden
zerstört, 30.000 jüdische Männer für Monate in
Konzentrationslager verbracht. Hunderte von Juden wurden
ermordet.17

Diese Maßnahmen der deutschen Regierung zur
Unterdrückung und Vertreibung der jüdischen Bevölkerung
waren nur der Auftakt zu den mit Ausbruch des Krieges
einsetzenden Massenmorden. Am Ende stand der Holocaust
mit etwa sechs Millionen jüdischer Opfer. Allerdings sind sich
die meisten Historiker einig darin, dass die
Nationalsozialisten vermutlich nicht von Anfang an einen so
monströsen Massenmord geplant hatten. Dem Holocaust
wurde vielmehr durch nicht vorhersehbare historische
Konstellationen zusätzlich der Boden bereitet. Eine
besondere Rolle spielte der Krieg. Er ermöglichte die
Gewaltherrschaft, die wiederum die Basis für Massenmord
und Zivilisationsbruch schuf.18 .Allerdings zeigen die bereits
unmittelbar nach Machtantritt der Nazis ergriffenen
Maßnahmen, dass Unterdrückung, Ausgrenzung und
Vertreibung der Juden von vornherein zentrale Elemente der
nationalsozialistischen Politik und Ideologie waren.

Gegenstand dieses Buches ist nicht der Holocaust, zu dem
ungezählte wissenschaftliche Bücher und Beiträge
vorliegen. Er ist gut erforscht. Dieses Buch beschäftigt sich
vielmehr mit der Vorgeschichte des Holocaust, nämlich der
Frage, wie die Nazis mit ihrer menschenfeindlichen Ideologie
die Macht in Deutschland erobern konnten. Konkret geht es
hierbei um die Frage, welche Bedeutung dem
Antisemitismus für den Aufstieg der NSDAP zukam.



Der Begriff „Antisemitismus“ wird oft mit dem modernen
Antisemitismus verbunden, der in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts entstand; er fügte der jahrhundertealten
traditionellen Judenfeindschaft wesentliche Elemente hinzu
und bildete eine neue Ideologie heraus. Geprägt hat ihn
vermutlich in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts der
Deutsche Wilhelm Marr.19 Da Semiten eine größere
Sprachgruppe bilden, die neben Hebräisch insbesondere
auch Arabisch einschließt, ist der Begriff eigentlich
missverständlich, da er von Anfang an nur gegen die Juden
gerichtet war und überzeugte Judenhasser sich nie gegen
Araber oder andere Semiten wandten. Der moderne
Antisemitismus fußt auf der traditionellen Judenfeindschaft.
Um ihn zu verstehen, muss man die lange
Entwicklungsgeschichte des Judenhasses in Europa
betrachten.

Mittlerweile wird der Begriff des Antisemitismus häufig im
Sinne einer allgemeinen Judenfeindschaft benutzt. Er
schließt aktuelle Strömungen ein, die nicht auf den
Antisemitismus des 19. Jahrhunderts und in der Weimarer
Republik zurückzuführen sind. So finden sich judenfeindliche
Einstellungen auch unter Muslimen.

Generell hat Antisemitismus den Charakter eines
Konstruktes: Juden werden als Projektionsflächen im „Kampf
gegen imaginäre Feinde“ benutzt20. Dabei liegt die Ursache
der Ressentiments gegenüber Juden in der
Mehrheitsgesellschaft und nicht in den Eigenschaften der
Minderheit.21 Wie solche Stereotype bei Individuen
entstehen, wird im Rahmen der modernen
Vorurteilsforschung untersucht.22 Dabei ist davon
auszugehen, dass Antisemiten oft auf Stereotype
zurückgreifen, die eine lange Geschichte haben. Sie sind in
spezifischen historischen Kontexten entstanden, die heute
nicht mehr gültig sind. In diesem Buch wird die Geschichte



dieser Vorurteile und ihr Kulminationspunkt in den 30er
Jahren nachgezeichnet.

Das Buch gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil wird die
Vorgeschichte des Antisemitismus bis zum Beginn der
Weimarer Republik dargestellt. Um deutlich zu machen, wie
der Antisemitismus entstanden ist, wird die Geschichte des
Judentums vom Altertum bis zur Neuzeit skizziert,
einschließlich der Anfeindungen, denen es ausgesetzt war.
Tatsächlich gibt es Judenfeindschaft seit dem Altertum. Auch
das Christentum im Mittelalter ist vielfach durch
Judenfeindschaft und Judenverfolgung gekennzeichnet.
Obwohl dieses Buch die Situation in Deutschland im Blick
hat, darf sich eine Darstellung der Entwicklung des
Antisemitismus nicht auf Deutschland reduzieren, sondern
muss auch andere Länder einbeziehen.

Die Ursachen der Judenfeindschaft sind sehr
unterschiedlich. Sie hängen von den jeweiligen historischen
Konstellationen ab und wechseln im Laufe der Zeiten. Dabei
gehen jeweils historisch begründete Ressentiments später
allerdings nicht komplett unter. Sie werden nicht ein für alle
Mal aussortiert. Antisemiten holen sie vielmehr immer
wieder hervor, weben sie in ihre aktuellen Deutungsmuster
ein und nutzen sie so weiterhin, um Juden zu diskriminieren.
Bis heute bedienen sich Antisemiten aus diesem
historischen Arsenal nach Belieben, um ihrem Judenhass
den Anschein von Legitimität zu verleihen und so
Verbündete zu werben.

Aktuell mehren sich Berichte, dass in Deutschland der
Antisemitismus erstarkt und antisemitisch motivierte
Übergriffe zunehmen. Und wieder werden Juden mit uralten
Stereotypen abgestempelt, etwa alle Juden seien sehr reich,
es gäbe einen starken jüdischen Einfluss auf die Politik oder
sogar eine jüdische Weltherrschaft.23 Häufig werden auch
Parallelen gesehen zwischen heutigen populistischen



Strömungen und der Entwicklung des modernen
Antisemitismus.24

Dieses Buch widmet sich dem Antisemitismus bis zur
Machtübernahme durch die NSDAP. Im ersten Teil des
Buches wird skizziert, wie auf der Grundlage des
traditionellen christlichen Antijudaismus der moderne
Antisemitismus entstand. Wieso fand diese Ideologie
schließlich schon in der Gesellschaft des deutschen
Kaiserreichs weite Verbreitung? Das Buch geht dieser Fragen
nach und zeigt, welche verschiedenen Strömungen es gab.
Im zweiten Teil dieses Buches wird der Antisemitismus in der
Weimarer Republik mit seiner Bedeutung für den Aufstieg
der NSDAP beleuchtet und wie die Nazis einen seit
Jahrzehnten in der Gesellschaft latent vorhandenem
Antisemitismus für sich nutzten. Erörtert wird auch, warum
ausgerechnet in der Weimarer Republik Antisemitismus
politisch instrumentalisiert werden konnte.

Unstrittig ist, dass der Antisemitismus das herausragende
Merkmal der Nazi-Ideologie war. Ob und in welchem Maße
die Nazis dem Antisemitismus jedoch tatsächlich ihren
Aufstieg verdanken, beurteilen Historiker durchaus
unterschiedlich. Für eine besonders extreme Position steht
Goldhagen25, der in der deutschen Geschichte eine lange
Tradition des Judenhasses ausmacht, welcher auch ein
wesentlicher Grund für den Erfolg der Nazis gewesen sei.
Ein Großteil der Historiker hingegen sieht den
Antisemitismus nicht als bestimmendes Element für den
Aufstieg der Nazis an, wofür Winkler26 exemplarisch ist.
Aber: Angenommen, der Antisemitismus sei nicht
entscheidend für die Machtübernahme durch die Nazis
gewesen. Dann bleibt die Frage: Warum wirkte der virulente
Judenhass der Nazis nicht irritierend oder gar abschreckend
auf einen Großteil der Wähler? Teilten sie die
judenfeindlichen Einstellungen? Oder nahmen sie diese in



Kauf, weil sie überzeugt waren, die NSDAP würde ihre
Lebensumstände verbessern?

Das Buch skizziert, welche Ausprägungen des
Antisemitismus in der Weimarer Republik zu beobachten
waren und welche gesellschaftlichen Gruppen diese
Ideologie am stärksten vertraten. Es zeigt auf, wie schwierig
die politische Situation der Weimarer Republik war, welche
Stellung die Juden in der Gesellschaft hatten und welche
Entwicklung die Ideologie der Nazis nahm. Untersucht wird
auch die Haltung einzelner gesellschaftlicher Gruppen und
der Parteien zum Judentum. Es folgt schließlich eine Analyse
der Wahlerfolge der Nazis zwischen 1928 und 1933,
verbunden mit der Frage, welchen Einfluss der
Antisemitismus auf das Wahlverhalten hatte. Da für die
Wahlen in der Weimarer Republik keine repräsentativen
Wähler-Umfragedaten vorliegen, sondern nur Daten über die
Wahlergebnisse der Parteien nach Wahlbezirken, muss
dieser Frage im Wesentlichen mit Hilfe von
Plausibilitätsüberlegungen nachgegangen werden.
Ergänzend wurden Tageszeitungen, erschienen im
unmittelbaren Kontext von drei wichtigen Wahlen, daraufhin
ausgewertet, ob Antisemitismus überhaupt erwähnt oder
sogar breiter thematisiert wurde.

Dieses Buch richtet sich weniger an den Fachhistoriker,
sondern eher an den historisch interessierten Laien, der
einen Überblick über den Aufstieg der Nazis und dessen
Hintergründe erhalten möchte. Dabei steht im Zentrum die
Frage: Welchen Stellenwert hatte der Antisemitismus für die
Machtübernahme durch die Nazis? Begünstigte der
Antisemitismus der Aufstieg der Nazis oder war er eher ein
Nebenaspekt? Gibt es zum Beispiel Hinweise darauf, dass
jene Wählerschichten, die für die Nazis votiert haben, eine
besondere Nähe zum Antisemitismus aufwiesen? Wie
ausgeprägt war der Antisemitismus in der Weimarer
Gesellschaft generell? Wie virulent waren antisemitische
Umtriebe schon vor der Machtübernahme durch die Nazis,



und von welchen Gruppen neben den Nazis gingen sie aus?
Schließlich interessiert auch die Frage, wie die Gegner der
Nazis den Antisemitismus wahrnahmen und ihn als
prägendes Element der Nazi-Ideologie thematisierten und
bekämpften. Es wird sich herausstellen, dass den Rassisten
der Nazis hauptsächlich Ignoranten gegenüberstanden, die
die Gefährlichkeit der Nazis und ihres Antisemitismus
massiv unterschätzten.

Dieses Buch stützt sich auf eine breite historische und
sozialwissenschaftliche Forschungsliteratur zum Aufstieg der
Nazis in der Weimarer Republik und zur
Entstehungsgeschichte des Antisemitismus. Die für das
Thema dieses Buches relevanten Ergebnisse sind dabei über
eine Vielzahl von Arbeiten verstreut. Machtübernahme
durch die Nazis und die Geschichte des Antisemitismus
werden dabei in der Regel voneinander getrennt behandelt.
In diesem Buch werden beide Themen explizit miteinander
verbunden.



D
Teil 1: Judentum und Judenfeindschaft
in der Geschichte

ie Darstellung einer Geschichte des Judentums und
insbesondere der Judenfeindschaft sollen es ermöglichen,
die historischen Grundlagen des modernen Antisemitismus
besser zu verstehen.

1. Juden im Altertum

Die Geschichte der Juden im Altertum ist vielen Lesern aus
der Bibel beziehungsweise dem Alten Testament bekannt.
Allerdings zeigt die moderne archäologische Forschung,
dass die in der Bibel geschilderten Ereignisse nicht immer
wörtlich zu nehmen sind.27 Dies betrifft insbesondere den
Auszug der Israeliten unter Moses aus Ägypten und die
Einwanderung in das damalige Kanaan beziehungsweise
Palästina. Auch war die Macht der Könige nicht so
herausragend wie dargestellt. Als gesichert gilt, dass seit
dem 1. Jahrtausend im Vorderen Orient ein jüdisches
Königreich existierte. Dieses Reich spaltete sich relativ bald
in ein Nordreich (Israel) und ein Südreich (Juda) mit der
Hauptstadt Jerusalem auf. Das Nordreich Israel wurde 722 v.
Chr. von den Assyrern vernichtet und die Bevölkerung
deportiert; deren jüdische Identität löste sich auf, und sie
verschwanden aus der Geschichte. Vom Judentum werden
die Bewohner des Nordreichs heute „als die verlorenen zehn
Stämme“ bezeichnet.28 Das Südreich Juda existierte
eineinhalb Jahrhunderte weiter. Im Jahr 587 wurde es
allerdings ebenfalls, und zwar von den Babyloniern unter



Nebukadnezar, zerstört. Ein großer Teil der Bevölkerung
wurde auch hier gewaltsam fortgetrieben, und es begann
das „Babylonische Exil“. Deportiert wurde wohl
insbesondere die jüdische Elite, also „Reiche, Adelige,
Priester, wohl auch Handwerker“29.

Bereits vor dem Untergang der beiden jüdischen Reiche
herrschte in beiden der Glaube an Jahwe. In Jerusalem stand
ein (erster) Tempel, der mit der Eroberung durch die
Babylonier niedergerissen wurde. Historiker gehen davon
aus, dass die Bibel viele Autoren besaß, die über mehrere
Jahrhunderte an ihr arbeiteten. Für das Babylonische Exil
wird dabei eine besonders produktive Arbeit an den Texten
der Bibel vermutet. Aus bislang eher mündlich überlieferten
Erzählungen wurde eine „idealisierte Geschichte des Volkes
Israel“30 verfasst. Es entstanden große Teile des Alten
Testaments, die Geschehnisse schildern, die lange vor der
Zeit liegen, in der sie verfasst wurden. Zu nennen sind
insbesondere die fünf Bücher Mose, die Bücher Samuel und
Könige sowie Botschaften der Propheten (z. B. Jeremia).31
Die jüdische Religion wurde zur Religion der Schrift. Gab es
vorher auch konkurrierende Kulte und war Jahwe nur ein
besonders mächtiger Gott, wurde er nun zum einzigen Gott
(Monotheismus). Schlimmste Sünde war und ist die
Anbetung anderer Götter. Die Bibel wurde dann über einen
längeren Zeitraum noch bis zum zweiten Jahrhundert vor
Christus um weitere Texte ergänzt.

Kennzeichen der jüdischen Religion ist ein enger Bund mit
Gott. Die Juden sind sein auserwähltes Volk und stehen in
seiner besonderen Gunst. Gleichzeitig verfolgt Gott
Ungehorsam und Verfehlungen seines Volkes mit
unnachsichtiger Härte. Auf seinen Zorn werden Elend und
Katastrophen zurückgeführt. Dies gilt auch für den
Untergang der beiden jüdischen Reiche. Gott rächt sich,
indem er sich der assyrischen und babylonischen Könige als
seiner „Knechte“ bedient. „Die Propheten betrachteten die



Geschichte als ein Instrument Gottes, um seinem Willen
Ausdruck zu verleihen … Der Prophet war … ein Sprachrohr
Gottes, ausgesandt die Menschen zu warnen, da Missetaten
unausweichlich ins Verderben führten“32. Dabei wurde auch
eine Idee künftiger Erlösung entwickelt. Obwohl der
besondere Bund des Volkes Israel mit Gott im Mittelpunkt
steht, bezieht sich der Erlösungsgedanke auf alle Völker.33
Der Prophet Jesaja ((2,4) spricht: „Und er wird richten
zwischen den Völkern … und sie werden stumpf machen ihre
Schwerter zu Sicheln, und ihre Lanzen zu Rebenmessern.
Nicht wird erheben Volk gegen Volk das Schwert“34. Das
Judentum hat zwar eine besondere Beziehung zu Gott, der
aber ist ein universeller Gott.35 Nur auf dieser Grundlage der
monotheistischen jüdischen Religion konnten sich später
das Christentum und auch der Islam entwickeln.

Der Bund mit Gott erfordert, dass die Juden eine Vielzahl
von Regeln und Gesetzen beachten. Hierzu gehören die
Beschneidung der Knaben (allerdings auch bei anderen
Völkern des Altertums üblich) und die strikten
Speisevorschriften. So ist es verboten, Schweinefleisch zu
verzehren. Zudem dürfen Fleisch und Milch nicht
miteinander in Berührung kommen; deshalb wird in einem
gläubigen Haushalt bis heute das Geschirr für diese
Lebensmittel streng voneinander getrennt. Weiterhin ist der
Sabbat heilig, alle Arbeiten und Geschäfte müssen ruhen.
Historiker führen die strengen Vorschriften auch darauf
zurück, dass sich die Juden im babylonischen Exil einem
starken Assimilationsdruck ausgesetzt sahen. Eigene
Gesetze sollten die Identität des Volkes erhalten. Auch
Mischehen gefährden nach der Bibel den Glauben.36

Erst im Jahr 539 vor Christus, nach der Eroberung
Babylons durch die Perser, konnten die vertriebenen Juden
aus dem Exil zurückkehren und trafen auf die jüdischen
Bevölkerungsteile, die nicht vertrieben worden waren.
Relativ bald wurde mit Unterstützung der persischen



Besatzung ein zweiter Tempel errichtet, der später im 1.
Jahrhundert vor Christus beträchtlich erweitert wurde. Ein
eigener jüdischer Staat konnte allerdings zunächst nicht
mehr geschaffen werden. Nachdem die Perser das Land 200
Jahre beherrscht hatten, wurde es 332 vor Christus von
Alexander dem Großen erobert und geriet mit dem
Nachfolgereich der Seleukiden unter griechische
Oberhoheit. In einzelnen Phasen dieser Besatzung wurden
Juden an der Religionsausübung gehindert. Sie waren auch
nicht mehr die einzige Bevölkerungsgruppe im jüdischen
Stammgebiet. Insbesondere Griechen beziehungsweise
hellenisierte Menschen lebten in der Region. Die jüdische
Bevölkerung war „in den Bergen Jerusalems und seiner
Umgebung konzentriert. Im Westen reichten jüdische
Siedlungen bis an den Rand der Küstenebene; im Osten bis
an den Jordan im Tal von Jericho einschließlich eines kleinen
Gebietes in Transjordanien. Das jüdische Territorium hatte
folglich keinen Zugang zum Meer und war von einer
fremden und feindlichen Bevölkerung umgeben“37. Vor
allem der seleukidische Herrscher Antiochus IV. Epiphanes
unterdrückte die Juden. So wurde die jüdische Kultpraxis
verboten und im Jahr 167 v. Chr. ein heidnischer Altar im
jüdischen Tempel errichtet.38

Im Jahr 167 v. Chr. begann ein Aufstand der Juden gegen
die seleukidische Oberherrschaft (Makkabäer-Aufstand), der
nach langjährigen kriegerischen Auseinandersetzungen
auch erfolgreich war und zur Gründung des neuen Reiches
Judäa führte. Der Makkabäer-Aufstand hat seinen
Niederschlag auch in der Bibel gefunden. Mit den
Hasmonäern (oder Makkabäern) etablierte sich ein neues
Königsgeschlecht, das gleichzeitig das Amt des
Oberpriesters wahrnahm. Die Priesterkönige förderten den
Kult im Tempel und stärkten die religiösen Gesetze.39 Unter
der neuen Dynastie wurde das Staats- und



Bevölkerungsgebiet erheblich erweitert. Hierbei gab es auch
Zwangsbekehrungen zum jüdischen Glauben.40

Die staatliche Unabhängigkeit endete aber mit der
Eroberung Judäas durch die Römer im Jahr 63 v. Chr.
Zunächst blieb den Juden noch eine Teilautonomie.
Allerdings setzten die Römer mit den Herodianern eine neue
Dynastie ein. Herodes der Große als bekanntester Herrscher
dieser Dynastie war so zwar „König der Juden“, aber von
Rom abhängig. Herodes führte eine Schreckensherrschaft,
die Bevölkerung wurde immer unzufriedener.41 Nach dem
Tod des Königs im Jahre 4 v. Chr. brachen Aufstände aus,
und Judäa wurde nun direkt von einem römischen Präfekten
regiert. In der Region Galiläa herrschte dagegen mit
Herodes Antipas, einem Sohn von Herodes dem Großen,
weiterhin die Dynastie der Herodianer.42

In Judäa und Galiläa lebten unter römischer Herrschaft
auch Bevölkerungsgruppen, die anderen religiösen Kulten
anhingen. Mit denen und der römischen Besatzungsmacht
gerieten die Juden zunehmend in Konflikte. Die entluden
sich 66 n. Chr. in einem jüdischen Aufstand, der 70 n. Chr.
bitter endete. Die Römer eroberten Jerusalem, zerstörten
den Tempel und versklavten große Teile der Bevölkerung.43
60 Jahre später kämpften die Juden zum letzten Mal gegen
die römische Herrschaft, mit dem sogenannten Bar Kochba-
Aufstand. Bar Kochba (Sohn des Sterns) war der Anführer
dieser Revolte. Nach anfänglichen Erfolgen unterlag er den
Römern. Die übten blutige Vergeltung und verfolgten die
jüdische Religion. Nach christlicher Überlieferung verbot
Kaiser Hadrian den Juden, künftig Jerusalem zu besiedeln.
Gleichwohl sollten Juden auch danach als kleine Gemeinde
wieder in Jerusalem ansässig sein.

Das Judentum verlor mit der Zerstörung Jerusalems sein
geistiges und religiöses Zentrum. Allerdings lebte bereits zur
Zeitenwende der allergrößte Teil der Juden außerhalb
Palästinas. Rund einer Million Juden in Palästina standen



rund fünf bis 6 Millionen in anderen Gebieten gegenüber.44
Dass es dort so viele Juden gab, hat im Wesentlichen zwei
Gründe: Nicht alle kehrten nach dem babylonischen Exil in
die Heimat zurück. Vor allem aber waren viele Menschen
anderer Völker zum Judentum übergetreten, das somit im
Altertum eine sehr erfolgreiche Religion war – außerhalb des
ursprünglichen jüdischen Siedlungsgebietes und schon
lange unabhängig davon, ob es einen jüdischen Staat gab
oder nicht. Die sechs bis sieben Millionen Juden, die im
gesamten Römischen Reich lebten, machten etwa zehn
Prozent der Bevölkerung aus.45

Die Religion des Judentums wurde in der Folgezeit
weiterentwickelt. Hierbei spielten die Rabbiner (Rabbi =
Lehrer) eine entscheidende Rolle. Denn sie brachten
mündliche Überlieferungen in eine Schriftform. Neben dem
Alten Testament entstanden so um 220 n. Chr. die Mischna,
der palästinensische Talmud und schließlich im siebten
Jahrhundert der babylonische Talmud.46 Diese
Interpretationen der heiligen Schrift wurden später selbst als
heilig angesehen. Sie sind oft als philosophische Traktate
angelegt, die Außenstehende kaum verstehen können. Das
Christentum hat später denn auch viele Texte falsch
gedeutet; das war ein Grund für Vorurteile gegenüber Juden.
Zwar war das Judentum immer schon eine Religion der
Schrift gewesen. Doch der Talmud stellte das Studium der
heiligen Schriften noch stärker in den Mittelpunkt der
Glaubenspraxis. Damit war für jeden Juden ein Minimum an
Bildung und Schulunterricht erforderlich.47

Bisher wurde kurz die Geschichte des jüdischen Volkes im
Altertum umrissen. Der Begriff ‚Judenfeindschaft‘ ist dabei
bisher nicht gefallen, obwohl Juden immer wieder in
Auseinandersetzungen verwickelt und Opfer von Gewalt
wurden. Es handelte sich hierbei allerdings um Kriege
zwischen Völkern und Staaten, teilweise auch um
Bürgerkriege zwischen Juden und Nicht-Juden auf dem



gleichen Staatsgebiet. Das jüdische Volk bildete hier keine
Ausnahme. In jener Zeit gab es zahlreiche Kriege zwischen
konkurrierenden Reichen und den sie tragenden Völkern.
Insbesondere sind Ägypten, Babylonien, Persien und Rom zu
erwähnen, die auch alle im jüdischen Siedlungsgebiet um
die Vormacht kämpften.

Niemand käme auf die Idee, heute nach einer Ägypten-
Feindschaft, Persien-Feindschaft oder Rom-Feindschaft im
Laufe der Geschichte zu suchen. Diese Reiche mit ihren
Völkern haben keine historische Kontinuität. Das alte
Ägypten, das persische und das römische Weltreich sind
nicht identisch mit den heute existierenden Staaten
(Ägypten, Iran, Italien), auch wenn der Name teilweise
gleichgeblieben ist und im jeweiligen Nationalverständnis
eine historische Linie beschworen wird.

Das Judentum hingegen hat sich rund zwei Jahrtausende
ohne eigenen Staat als Bevölkerungsminderheit in anderen
Ländern behauptet und jüdische Identität aufrechterhalten.
In diesen 2000 Jahren war das Judentum vielfältige
Verfolgungen und Anfechtungen von Seiten der
Mehrheitsbevölkerung ausgesetzt.

Judenfeindschaft im Altertum kann zuerst in der
Auseinandersetzung zwischen dem Judentum und der
griechischen Kultur identifiziert werden. In den
Nachfolgereichen Alexanders des Großen herrschten
griechische Dynastien: die Seleukiden in Palästina und
damit im ehemals jüdischen Herrschaftsgebiet, die
Ptolemäer in Ägypten. Mnaseas von Patara aus Lykien (etwa
284-202 v. Chr.), der die griechische Kultur angenommen
hatte, schrieb von einem Eselskopf, der sich im Heiligtum
von Jerusalem befinde.48 Später war auch von
Menschenopfern und Ritualmorden die Rede.49 Schon 320 v.
Chr. hatte Hecateus, ein griechischer Historiker, ein Buch
zur ägyptischen Geschichte geschrieben und hierbei auch
Moses erwähnt, wobei er den Monotheismus als unsozial



kritisierte.50 Manetho (282-246 v. Chr.), ein hellenisierter
Ägypter, setzte die Juden mit ehemaligen Eroberern
Ägyptens gleich.51 Diese seien Hirten und Aussätzige
gewesen. Manethos Behauptungen haben keinen
historischen Wahrheitsgehalt. Wahr ist allerdings, dass die
Hyksos, ein Hirtenvolk aus dem heutigen Palästina, im 2.
Jahrtausend Ägypten beherrschten. Historiker sehen aber
nicht als wahrscheinlich an, dass Juden beziehungsweise
Hebräer mit den Hyksos identisch sind. Die Darstellungen
von Manetho führten aber zu einer negativen Sicht des
Judentums in Ägypten, die auch nach der Eroberung durch
die Römer andauern sollte Der amerikanische Historiker
Nirenberg52 nennt fünf judenfeindliche Behauptungen, die in
der ägyptischen Tradition des Altertums eine Rolle spielten:

1. Die Juden wurden einst aus Ägypten vertrieben.
2. Jüdische Gewohnheiten sind vollständig

entgegengesetzt zu den Gewohnheiten aller anderen
Völker, vor allem von Ägyptern und Griechen.

3. Juden sind Feinde aller Götter.
4. Überall dort, wo Juden regieren, herrschen sie brutal und

tyrannisch.
5. Juden sind Menschenhasser und Feinde nicht nur von

Ägypten, sondern der ganzen Menschheit.

Diese Zuschreibungen haben ganz offensichtlich vor allem
mit dem von den Juden praktizierten Monotheismus zu tun.
Dieser gab auch in römischer Zeit Anlass für eine negative
Sicht gegenüber den Juden. Hinzu kommen die besonderen
religiösen Vorschriften, mit denen sich das Judentum von
anderen Völkern abgrenzt. Tacitus kritisierte zum Beispiel,
dass die Juden bei Mahlzeiten getrennt von Menschen
anderer Religionen säßen.53 Seneca bemängelte die
Sabbatruhe, da für ihn ein Tag, an dem nicht gearbeitet
wurde, unvorstellbar war.54



In Alexandria, einer griechischen Gründung in Ägypten,
kam es im 1. Jahrhundert n. Chr. zu Auseinandersetzungen
zwischen Juden, Griechen und eingeborenen Ägyptern sowie
der römischen Besatzungsmacht. Im Jahr 38 oder 39 n. Chr.
reisten eine griechische und eine jüdische Delegation nach
Rom, um beim Kaiser für den je eigenen Standpunkt zu
werben.55 Apion, der Vertreter der Griechen, trug im
Wesentlichen die bereits oben genannten judenfeindlichen
Behauptungen vor. Juden würden nicht die gleichen Götter
wie andere Alexandriner verehren und würden sich an
lächerliche Gesetze halten wie die Beschneidung und das
Verbot des Verzehrs von Schweinefleisch.56 Im Jahr 66 n.
Chr. verübten die Bewohner der Stadt gemeinsam mit den
Römern ein Massaker an der jüdischen Bevölkerung. Etwa
50.000 Menschen wurden ermordet.57 Im Jahr 115 n. Chr.
feindeten die anderen Alexandriner die Juden erneut an, es
kam zu brutalen kriegerischen Auseinandersetzungen, die
im Jahr 117 mit der Vertreibung der meisten Juden aus
Ägypten endeten.58

Judenfeindliche Aktivitäten gab es also unzweifelhaft
schon im Altertum und vor dem Aufstieg des Christentums.
Zwar traten diese nicht durchgängig auf, und es ist auch
nicht auszuschließen, dass spätere Historiker, den
Antisemitismus im Blick, die Bedeutung dieser Ereignisse
überhöht haben. Doch es ist sehr wahrscheinlich, dass eben
hier die in den kommenden Jahrhunderten andauernde
Judenfeindschaft eine Ursache hat, ausgehend insbesondere
von den Ägyptern, dann weiter verbreitet im Römischen
Reich.59 Nirenberg stellt die These auf, dass die
judenfeindlichen Aktivitäten im Altertum eine Tradition des
Anti-Judaismus in der westlichen Welt begründeten.60
Diesen Anti-Judaismus sollte die neue Religion des
Christentums wesentlich verstärken. Anti-Judaismus meint
hier eine kritische bis feindliche Bewertung des Judentums,
die sich allerdings nicht immer in einer Verfolgung jüdischer



Menschen niederschlagen muss. Teilweise ist anti-
judaistisches Denken völlig losgelöst von jüdischen
Menschen und findet auch dort statt, wo es keine Juden gibt.
Dies gilt zum Beispiel für das England der Shakespeare-Zeit,
worauf später eingegangen wird. Für Nirenberg durchzieht
das anti-judaistische Denken die gesamte Geschichte der
westlichen Welt. Es hat sicherlich oft dazu beigetragen, dass
jüdische Menschen verfolgt und ermordet wurden, bis hin
zur Katastrophe im 20. Jahrhundert.

Die Zuschreibungen, mit denen das Judentum belegt wird,
sind häufig nicht konsistent und widersprechen sich oft.
Anti-Judaismus dient zum Teil auch dazu, sich generell von
Konkurrenten und Gegnern abzugrenzen, die als jüdisch
oder jüdisch infiltriert diffamiert werden. Ein Beispiel ist im
19. Jahrhundert die Kritik des deutschen Philosophen Hegel
an Immanuel Kant. Die kantische Philosophie wird als
jüdisch kritisiert, da sie einem Dualismus folge, der streng
zwischen Geist und Materie unterscheide.61 Dies ist
sicherlich ein harmloseres Beispiel für anti-judaistisches
Denken, zumal sich Hegel für die Gleichstellung jüdischer
Bürger einsetzte.62 Sehr viel schlimmer ist, dass die
Weimarer Republik von vielen ihrer Gegner als
„Judenrepublik“ beschimpft wurde. Dabei hatten im
Regierungsapparat über die gesamte Dauer der Republik
hinweg nur wenige Juden ein Ministeramt inne. Dies wird im
zweiten Teil dieses Buches behandelt werden. Zunächst wird
aber auf die Anfänge des Christentums und die Beziehungen
zum Judentum eingegangen. Das Christentum prägt bis
heute das westliche und europäische Denken und hat auch
für die Entwicklung von Judenfeindschaft eine bedeutsame
Rolle gespielt.

2. Judentum und Christentum



Das Christentum geht aus dem Judentum hervor und
übernimmt die hebräische Bibel als Altes Testament. Es
steht von Anfang an in Konkurrenz zum Judentum. Wie
bereits angemerkt, lebte um die Zeitenwende herum eine –
auch wegen Übertritten – große Zahl von Juden in
unterschiedlichen Regionen des Römischen Reiches. Das
Judentum hatte sich in der Zeit vor Jesus weiterentwickelt
und verhieß mit der neuen Bewegung der Pharisäer auch
ein Leben nach dem Tode: das hatte es in der jüdischen
Tradition bis dahin nicht gegeben. Die jüdische Religion bot
sich nun ebenfalls an, dem einzelnen Menschen Trost zu
spenden, wenn er Angst vor dem Tod hatte. Teilweise wird
das Judentum daher nicht als Mutterreligion des
Christentums, sondern als Schwesterreligion bezeichnet.63
Das Christentum, das seinen eigenen Wahrheitsanspruch
rechtfertigen musste, hatte dabei mit dem Judentum eine
Reihe von Problemen. Ganz wesentlich war hierbei zunächst
die Frage, warum das Judentum in der bisherigen Form
überhaupt weiter existierte, wenn Jesus doch der Messias
und damit auch der Erlöser des jüdischen Volkes gewesen
war. Darauf musste das Christentum im Laufe der Zeit
Antworten finden.

Am Anfang der christlichen Bewegung war zu klären, ob
sich der neue Glaube nur an Juden oder auch an Nicht-Juden
richtete. Die ersten Christen verstanden sich „als eine
Reformgruppe innerhalb des jüdischen Spektrums und die
Synagoge als gegebenen Ort auch judenchristlicher
Schriftauslegung und Lehre“64. Allerdings setzte sich der
Pharisäer Saulus (Paulus) mit seinem Übertritt zum
Christentum dafür ein, das Wort Gottes auch den Heiden zu
verkünden.65. Im sogenannten Apostelkonzil um 49 n. Chr.
(Apostelgeschichte 15 und Galater 2) wurden beide Wege
zum Christentum als gleichberechtigt anerkannt. Nach
Paulus konnten Judenchristen an den jüdischen
Speisegesetzen und anderen Vorschriften festhalten. Diese



Regelungen sollten aber nicht für ehemalige Heiden gelten,
die nun Christen geworden waren. Diejenigen Christen, die
an der engen Verbindung von Judentum und Christentum
festhalten wollten, sind wohl von den Römern bei der
Niederschlagung des jüdischen Aufstands getötet worden,
so dass von da an diese ursprüngliche Richtung des
Christentums keine Rolle mehr spielte. Das Christentum
koppelte sich schließlich vollständig vom Judentum ab.

In den Evangelien finden sich viele Angriffe gegen die
Juden, weil sie Jesus nicht als Messias anerkannt hatten. Sie
gipfeln in der Anklage, die Juden und nicht die Römer seien
für den Kreuzestod des Erlösers verantwortlich. Im Markus-
Evangelium, dem ältesten Evangelium, betreiben
Angehörige der jüdischen Oberschicht (Sadduzäer) die
Verhaftung und Ermordung Jesu (Markus 10,33). Im Lukas-
Evangelium entscheiden sich die Juden vor Pontius Pilatus
gegen Jesus und fordern seine Kreuzigung (Lukas 23,21).
Die sich entwickelnde christliche Kirche machte den
„Gottesmord“ zu einem festen Bestandteil der Angriffe
gegen die Juden. Ein Beispiel bilden die Predigten des
kleinasiatischen Bischofs Meliton von Sardes im 2.
Jahrhundert n. Chr: „Getötet hast du den Herrn inmitten
Jerusalems! Hört es, alle Geschlechter der Völker und sehet:
Unerhörter Mord geschah inmitten Jerusalems …“66. Bis in
die heutige Zeit werden Juden als „Gottesmörder“
gebrandmarkt. Im Magazin „Der Spiegel“ berichtet zum
Beispiel der jüdische deutsche Comedian Oliver Polak, ihm
sei als Kind vom Vater einer Freundin vorgeworfen worden,
dass die Juden am Tod von Jesus die Schuld trügen.67

Der Apostel Paulus legte die wesentlichen Inhalte des
christlichen Glaubens fest. Paulus‘ Schriften bilden die
Fundamente, auf denen sich die Kirche und die von ihr
formulierten Glaubensprinzipien später entwickeln sollten.
Es wurde bereits angemerkt, dass im frühen Christentum
Juden und ehemalige Heiden gemeinsam der neuen



Glaubensbewegung angehörten und nur die Judenchristen
jüdische Riten einhalten durften. Vom Judentum, das Jesus
nicht als Messias anerkennt, distanziert sich Paulus mit einer
Reihe von Argumenten, die auch in späteren Jahrhunderten
gegen das Judentum vorgebracht wurden. Im zweiten
Korintherbrief (3,6) heißt es, dass es entscheidend auf den
Geist Gottes ankomme und weniger auf das geschriebene
Wort. „Denn der Buchstabe tötet, aber der Geist macht
lebendig.“ Das Christentum grenzt sich hier deutlich von der
Religion der Schrift und deren genauer Auslegung ab. Das
Judentum, so Paulus, stehe für eine Betonung des Fleisches
gegenüber der Seele, der Schrift gegenüber dem Geist und
dem Schein der Wahrheit gegenüber der Wahrheit selbst.68
Paulus wollte mit diesen Aussagen das Judentum wohl nicht
verdammen. An anderer Stelle betont er zum Beispiel, dass
Gott das jüdische Volk nicht verstoßen habe und auch er,
Paulus selbst, „von dem Samen Abrahams, aus dem
Geschlecht Benjamins“ stamme ((Römer 11, 1). Auch die
Juden werden „ein Leben von den Toten“ erhalten (Römer
11,15).69 In den kommenden Jahrzehnten und Jahrhunderten
wurde den Juden aber immer wieder, wie es bei Paulus
anklingt, ein Hang zum Materiellen und Diesseitigen
unterstellt.

In der Frühzeit des Christentums existierten vielfältige
Richtungen und Strömungen. Diese mussten sich nicht nur
vom Judentum, sondern auch untereinander abgrenzen.
Neben den heute die Bibel prägenden Texten des Neuen
Testamentes gab es viele andere Schriften zum Leben und
Tod Jesu, die aber später von der Kirche nicht anerkannt
wurden.70 Über die richtige Auslegung gab es heftigen Streit
zwischen den einzelnen Gruppierungen. Konkurrenten
wurden dabei oft als „jüdisch“ bezeichnet, auch wenn es
sich gar nicht um Juden handelte.71 „Jüdisch“ wurde so zu
einer Kategorie, die mit allem verbunden wurde, was man
für unchristlich hielt. Die frühe Geschichte des Christentums


